
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 5

Artikel: Auf der Flucht

Autor: Dietiker, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633844

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633844
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


54 DIE BERNER WOCHE

ein Redlicher Smpfang bereifet werbe, wieber in unfer gaft*
freunblidjes (SIfäffer Quartier 3urüd."

Vidjt alle ber Statuierten tarnen nad) ber Schweis;
bod) waren es immerbiu ungefähr 600 Verfemen, bie in
ben Stäbten ©afel, Vern, Solothurn, Aarau, 3üridj, 2Bin=
tertbur, ©larus, Scfewps, Neuenbürg unb Rrreiburg liebe*
nolle Aufnahme unb Verpflegung fanben, mo îid) totale
unb tantonale Komitee gebilbet batten. Sie tebrten mei=
ftens nadj ber Uebergabe Strasburgs, bie am 28. Sep=
tember erfolgte, nach ibrer Vaterftabt 3urüd.

3m 3abre 1895 ftiftete Varon £eroé be ©ruger,
3um Anbenlen an biefe menfchenfreunbliche Dat ben Schwei*
3ern bas fogenannte Strafeburgertenïmal, bas non Vi.bhauer

Srriebrid) Vartholbp entworfen ift unb fütutter Speloetia
barftellt, roie fie bie Strafeburg unb ibre Sünblein fdjüfeenb
aufnimmt., ©ebenlinfcferiften unb 3roei Vron3ereIiefs fdjmü*
den ben Wîarmorfodel. Das eine ftellt bie Spirsbreifaljrt
ber 3ürdjer oom 3abre 1456 bar als Sinmeis auf bie
alte 5reunbfdjaft 3toifcben Strafeburg unb ben Schwerer
Stäbten. Die beiben freien SReichsftäbte toaren nämlidj feit
1255 burd) ein Vurgrecfet oerbunben. Um ibre Spülfsbe*
reitfdjaft su betoeifen, führten eines Dages bie 3ürdjer ben
beifeen Sirsbrei nad) Strafeburg hinunter. Das anbere SRe*

lief ftellt bie Sd)toei3er Delegation oon 1870 bar, roie
fie oon ben Strafeburgern an ben Dören ber Stabt be*
grüfet roirb.

Huf ber Flucht.
Don Walter Dletiker.

Kinder febreien, 6reifc knien,
Saufend fliegen die Granaten.
Räufer ftürzen, fHenfdien flieRn,
Die durch Q'impel Blutes waten-

flammen züngeln aus der Stadt
Wild im herben Rauch des Windes.
6ine mutter flüchtet matt
mit der Caft des toten Kindes.

Stundenweit trägt fie das £ieb.
Welche Kraft gab ihr der Rimmel!
Was ihr einzig, einzig blieb,
Rettet fie aus dem Getümmel.

Dafe ein Grab ihm eigen fei,
Dafe kein Sufe es ihr zertrete —
Siehft du eine mutter treu,
Wandrer, grüfee ftill und bete!

Denn wer opfert fich wie fie

In des Alltags kleinen engen,
Und wer ift fo grofe wie fie

Auf des Cebens febwerften Gängen!?

Der DeutfcRe Krieg.
ÜBir müffen urtfere £efer nod) einmal auf bie Stelle

in Vaul 31obrbad)s glugfcferift: „ÜBarum es ber Deutfche
Slrieg ift" aufmerffam madjen, bie mir am Scfeluffe un*
feres Auffafees in ber lefeten Vummer gittert haben. Dort
toirb gefagt, es hätten gtoifdfen ©nglanb unb Deutfd)Ianb
Verftänbigungsoerfeanblungen ftattgefunben, bie 3U „für
Deutfdjlanb nicht ungünftigen Verträgen geführt" unb bie
ber Veröffentlichung harrten, als plöfelicfe bie Slrifis aus*
brach.

2Bit müffen besbalb biefe Stelle unterbrachen, roeil
barin bie Vtöglidjleit bes frieblicfeen Austrages bes beutfdj*
englifchen Antagonismus 3ugegeben erfebeint. Umfo be*
bauerlicher tommt uns jefet biefer gan3e Slrieg oor, ber
ein .Stampf um bie VSeltmacfet, alfo in lefeter fiinie ein Stampf
Deutfcfelanbs gegen ©nglanb bebeutet, roie Aoferbad) bas
felbft 3ugeftef)t.

Aoferbadj entroiefeit bie politifdje 2BeItlage, bie ben
„Deutfcfeen Strieg" sur Rrolge gehabt, ungefähr roie folgt
weiter:

Die 0rran3ofen roaren feit Saboroa unb erft recht feit
Seban bie ertlärten Rfeinbe Deutfdjlanbs. ^ranlreidj allein
batte bas Deutfdjlanb Vismards nicht mehr 3U fürchten.
Aber bann !am bie beutfcfelanbfeinblicfee Verbindung oon
©nglanb unb fjranlreidj, in ber fid) bie 5tonturren3furd)t
unb bie Aeoandjegeb-anlen 3U gemeinfamem Spanbein einig*
ten. @3 mar bieg bie erfte Frucht ber ©mlrcifunggpolitif, bie
®ötiig ©buarb VII. gegen Deutfdjlanb ins SBerl gefefet feat.

Unb Aufelanb? 3ahrhunbertelang mar bie beutfd)=ruf=
fifche fÇreunbfcfeaft eine Art Drabition. Sic würbe in ben

(©djlufj.)

lefeten 3abr3efenten geftört burch ben ruffifdjen ©rpanfions*
brang. Aufelanb tann fich aus ÜJtangel einer eigenen Stultur
innerlich nicht genügen, ©s mufe feinem nationalen ©brget3
nad) aufeen ©enüge tun. ©s fah feine 3iele halb am Wiittel*
meer, halb im fernen Often minien. Da bie SBiberftänbe ge=

gen bas Wîittelmeer hin 3U ftarl waren, eroberte fich Aufelanb
3unäd)ft Sibirien unb wollte es bann mit ber SRanbfdjurei
unb mit Storea oerfuefeen, um einen eisfreien Vteereshafen 3U

erlangen. Deutfdjlanb hat es in biefem Streben unterftüfet
gegen bie 3apaner, bie fich 1895 nicht wie fie es gewollt,
auf ber £iautung=SpaIbinfeI feftfefeen lonnten. Dafür hat
bann 3apau 3ehn 3ahre fpäter Äufelanb bie Spartb abge*
hauen, bie fich nach her Slüfte bes ©elben Wteeres ftredte.
Unb aud) Deutfchlanb hat mit Süautfdjau bie japanifefee
fRacfee erfahren müffen.

Aufelanb manbte nach bem Scheitern feiner oftafiati*
fefeen Volitit feine Vlide Verfien 3U; oielleicht, bafe ihm
am Verfifchen ©olf ber Ausgang 3um freien 03ean blühte.
Das lonnte ©nglanb nicht willlommen fein; benn baburd)
mürbe 3nbien ben ruffifdjen SBünfcfeen 3U nahe gerüdt.
©nglanb war barum in ber perfifdjen ffrrage entgegen*
lommenb, unb fo entftanb 1907 bas Ablommen mit Àufe*
tanb, bie perfifefee Sntereffenfphäre betreffenb, bag bie ruffi*
fefeen Slräfte 3U einer mirlfamen Sallanpolitil frei
machte. Aufelanbs SBünfdje lon3entrierten fidj feither wieber
auf Slonftantinopel, auf fein jahrhunbertealtes politifdjes
3iel. 3n Aonftantinopel aber treffen feit Safeqeljnten, feit
Deutfchlanb unb Oefterreicfe eine Vallanpolitil haben, bie
ruffifchen unb beutfefeen 3ntereffen feinblich aufeinanber.
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ein herzlicher Empfang bereitet werde, wieder in unser gast-
freundliches Elsässer Quartier zurück."

Nicht alle der Evakuierten kamen nach der Schweiz!
doch waren es immerhin ungefähr 600 Personen, die in
den Städten Basel, Bern, Solothurn, Aarau, Zürich, Win-
terthur, Elarus, Schwpz, Neuenburg und Freiburg liebe-
volle Aufnahme und Verpflegung fanden, wo sich lokale
und kantonale Komitee gebildet hatten. Sie kehrten mei-
stens nach der Uebergabe Straßburgs, die am 23. Sep-
tember erfolgte, nach ihrer Vaterstadt zurück.

Im Jahre 1395 stiftete Baron Hervé de Gruyer,
zum Andenken an diese menschenfreundliche Tat den Schwei-
zern das sogenannte Straßburgerdenkmal, das von Bi.dhauer

Friedrich Bartholdy entworfen ist und Mutter Helvetia
darstellt, wie sie die Straßburg und ihre Kindlein schützend
aufnimmt.. Eedenkinschriften und zwei Bronzereliefs schmü-
cken den Marmorsockel. Das eine stellt die Hirsbreifahrt
der Zürcher vom Jahre 1456 dar als Hinweis auf die
alte Freundschaft zwischen Straßburg und den Schweizer
Städten. Die beiden freien Reichsstädte waren nämlich seit
1255 durch ein Burgrecht verbunden. Um ihre Hülfsbe-
reitschaft zu beweisen, führten eines Tages die Zürcher den
heißen Hirsbrei nach Straßburg hinunter. Das andere Re-
lief stellt die Schweizer Delegation von 1370 dar, wie
sie von den Straßburgern an den Toren der Stadt be-
grüßt wird.

vuf der flucht.
von Walter vietiker.

Kinder schreien, 6reise knien,
Zausend fliegen à Sranaten.
Muser stürben, Menschen fliehn,
vie chirch Q'impel Mutes waten-

Flammen Züngeln aus à Ztadt
IVild im herben hauch cles IVlndes.
Kine Mutter flüchtet matt
Mit cler Last des toten Kindes.

stundenweit trägt sie das Lieb,
welche Kraft gab ihr der Himmel!
às ihr einzig, einÄg blieb,
Kettet sie aus dem 6etümmel.

Daß ein 6rab ihm eigen sei,

i)aß kein 5uß es ihr vertrete -
Ziehst du eine Mutter treu,
IVandrer, grüße still und bete!

Denn wer opfert sich wie sie

ln des Rlltags kleinen Kngen,
ünd wer ist so groß wie sie

ffus des Lebens schwersten Sängen!?

Der veutfche Krieg.
Wir müssen unsere Leser noch einmal auf die Stelle

in Paul Rohrbachs Flugschrift: „Warum es der Deutsche
Krieg ist" aufmerksam machen, die wir am Schlüsse un-
seres Aufsatzes in der letzten Nummer zitiert haben. Dort
wird gesagt, es hätten zwischen England und Deutschland
Verständigungsverhandlungen stattgefunden, die zu „für
Deutschland nicht ungünstigen Verträgen geführt" und die
der Veröffentlichung harrten, als plötzlich die Krisis aus-
brach.

Wir müssen deshalb diese Stelle unterstreichen, weil
darin die Möglichkeit des friedlichen Austrages des deutsch-
englischen Antagonismus zugegeben erscheint. Umso be-
dauerlicher kommt uns jetzt dieser ganze Krieg vor, der
ein Kampf um die Weltmacht, also in letzter Linie ein Kampf
Deutschlands gegen England bedeutet, wie Rohrbach das
selbst zugesteht.

Rohrbach entwickelt die politische Weltlage, die den
„Deutschen Krieg" zur Folge gehabt, ungefähr wie folgt
weiter:

Die Franzosen waren seit Sadowa und erst recht seit
Sedan die erklärten Feinde Deutschlands. Frankreich allein
hatte das Deutschland Bismarcks nicht mehr zu fürchten.
Aber dann kam die deutschlandfeindliche Verbindung von
England und Frankreich, in der sich die Konkurrenzfurcht
und die Revanchegedanken zu gemeinsamem Handeln einig-
ten. Es war dies die erste Frucht der Emkrcisungspolitik, die

König Eduard VII. gegen Deutschland ins Werk gesetzt hat.
Und Rußland? Jahrhundertelang war die deutsch-rus-

fische Freundschaft eine Art Tradition. Sie wurde in den

(Schluß.)

letzten Jahrzehnten gestört durch den russischen Expansions-
drang. Rußland kann sich aus Mangel einer eigenen Kultur
innerlich nicht genügen. Es muß seinem nationalen Ehrgeiz
nach außen Genüge tun. Es sah seine Ziele bald am Mittel-
meer, bald im fernen Osten winken. Da die Widerstände ge-
gen das Mittelmeer hin zu stark waren, eroberte sich Rußland
zunächst Sibirien und wollte es dann mit der Mandschurei
und mit Korea versuchen, um einen eisfreien Meereshafen zu
erlangen. Deutschland hat es in diesem Streben unterstützt
gegen die Japaner, die sich 1395 nicht wie sie es gewollt,
auf der Liautung-Halbinsel festsetzen konnten. Dafür hat
dann Japan zehn Jahre später Rußland die Hand abge-
hauen, die sich nach der Küste des Gelben Meeres streckte.
Und auch Deutschland hat mit Kiautschau die japanische
Rache erfahren müssen.

Rußland wandte nach dem Scheitern seiner ostasiati-
schen Politik seine Blicke Persien zu,- vielleicht, daß ihm
am Persischen Golf der Ausgang zum freien Ozean blühte.
Das konnte England nicht willkommen sein: denn dadurch
wurde Indien den russischen Wünschen zu nahe gerückt.
England war darum in der persischen Frage entgegen-
kommend, und so entstand 1907 das Abkommen mit Ruß-
land, die persische Interessensphäre betreffend, das die russi-
schen Kräfte zu einer wirksamen Balkanpolitik frei
machte. Rußlands Wünsche konzentrierten sich seither wieder
auf Konstantinopel, auf sein jahrhundertealtes politisches
Ziel. In Konstantinopel aber treffen seit Jahrzehnten, seit
Deutschland und Oesterreich eine Balkanpolitik haben, die
russischen und deutschen Interessen feindlich aufeinander.
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